NM 63. 
Dienſtag, den 15. März. 


Das road Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreie bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
e Quartal 1 Tbl. 


r. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Montag 14. März. 
an einer Correſpondenz der „Hamb. Nachrichten“ 
Ci Veile vom Donnerſtag ſollten Tags darauf vier 
Pl Perfonen wegen eines Mordanfalls auf das 
1 Mair hingerichtet werden. — Nach der Verluſtliſte 
Ge öͤſterreichiſchen Truppen vom 8. d. betrug der 
ſammtverluſt der Oeſterreicher 108 Mann. 
13, Der „Börſenhalle“ wird aus Flensburg vom 
der Emeldet, daß die Aufhebung der Zollgrenze an 
eine ider wahrſcheinlich am 20. d. in Kraft treten, 
neue Zolllinie an der Königsau angelegt wer⸗ 
Ar und die Zollverordnung von 1838 wieder in 
aft treten ſoll. 
di Lübeck, Montag 14. März. 
4 e heutige „Lübecker Ztg.“ enthält einen Privatbrief 
* Helſingborg des Inhalts, daß am 10. d. an 
tuppen in Schonen der Befehl ergangen ſei, 
nen 4 Tagen nach erhaltener Ordre zum Aus⸗ 
en fertig zu ſein. 
Rendsburg, Montag 14. März. 
don hier eingetroffenen Nachrichten aus Kolding 
ens haltern hat der Feldmarſchall v. Wrangel durch 
dich metlamation die Ausfuhr von Pferden, Schlacht- 
und Getreide aus Jütland bei Vermeidung der 


dag tauon verboten. Alle in den letzten Gefechten 
porti derwundeten Ocſterreicher find rückwärts trans⸗ 


worden; 50 Schwerverwundete liegen in Veile. 
Strichregen, Stürme, grundloſe Wege. 
Die „ Kolding, Sonntag 13. März. 
Ra in Aarhuus eingeſchiffte däniſche Infanterie hat 
Bir Lach Fridericia und Alſen, die Kavallerie nach 
iſt vg gewandt. Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Gablenz 
ach Veile zurückgekehrt. 
Hen Kopenhagen, Sonnabend 12. März. 
ka ittag fand eine Sitzung des Staatsraths 
daß Die geſtrige „Berlingske Tidende“ meldet, 
dem der franzöſiſche Oberſt Febrier hier angelangt, 
0g önige vorgeſtellt, und nach dem Haupiquartiere 
gangen iſt. — Die Offiziere zu der hier ausge⸗ 
ſeiſſen Panzerkorvette „Danebrog“ und dem Linien⸗ 
„Du „Frederit VI.“ find bereits ernannt. — 
1800 wet meldet: Schweden wird 10 bis 
dn 60 Mann in Schonen zuſammenziehen. Außer 
aug sher ſchon ausgerüſteten Schiffen werden noch 
dn erüſtet; das Schrauben⸗Linienſchiſf „Karl Johann“ 
Fregatten. 
Der Paris, Montag 14. März. 
Herzog von Koburg⸗Gotha verläßt heute Paris. 
London, Sonntag 13. März. 
teleg Ropenhayen wird vom heutigen Tage offiziell 
Nuhr r, daß der Feind geſtern 8 Uhr Abends in 
Wat s [Stadt in Jütland am Kattegatt] einge⸗ 
5 iſt. Im Sundewitt hat heute ein kleines 
Jement ſtattgefunden. 


Friedrich Frieſen. 


en dürfen den heutigen Tag nicht vorübergehen 
IN era uns an den Namen Friedrich Frieſen 
ih den it ein hoher und glänzender Name; er lebt 
Lang Perzen unſerer Jugend; er erfüllt nit hellem 
Ait einne Bruſt des Mannes; er iſt verkaüpft 
Venefaan der größten Momente der Culturgeſchichte 


et 
dane 


rt 
Starte 


alledem Können wir nicht ſagen, daß es 
„That iſt, welche dieſen Namen verberrlicht 
9 Friefen war kein Feldherr, kein Staats 


3 


mann, kein Dichter, kein Philoſoph; er iſt dem Volke 
nicht in Erinnerung geblieben, wie ein Dichter und 
Denker, deſſen Werke es lieſt; ſein Andenken iſt dem 
Volke nicht in Erz oder Stein verkörpert, wie das 
eines gewaltigen Feldherrn oder großen Staats- 
mannes. Dennoch hat ein grundehrlicher deutſcher 
Mann, der ſein ganzes Leben hindurch mit eiſenfeſtem 
Charakter dem Geiſt der Wahrbeit gedient, ihm in 
der Geſchichte einer unvergleichlichen Zeit ſeinen Platz 
neben einem Feldherrn angewieſen. Der alte Jahn 
ſagt wörtlich über Friedrich Frieſen: „Keinem 
zu Lieb’ und Keinem zu Leide — aber wie Schar n— 
horſt unter den Alten, iſt Frieſen unter der Jugend 
der Größte aller Gebliebenen! 

Was iſt es nun aber, wodurch Friedrich Frieſen 
ſo hoch geſtellt wird? 

Nach dem Ausſpruch eines Alten iſt der tapfere 
Mann im Kampfe mit dem Verhängniß ein Schau⸗ 
ſpiel, auf das ſelbſt die Gottheit mit Luſt herabſieht. 
Ein ſolcher Tapferer war Friedrich Frieſen. 
Seine Tapferkeit war hervorgegangen aus der ſitt⸗ 
lichen Größe ſeines Characters, aus der Macht der 
Idee. Darin liegt die Glorie, mit welcher ſein 
Andenken in unſerem Gemüthe lebt. 

Wenn wir hier von Sittlichkeit ſprechen; ſo hat 
man darunter nicht etwa die ſeichte Moral zu ver⸗ 
ſtehen, welche ſich die Schwachheit ſo gern zum 
Polſter erwählt und zum Schlummerkiſſen. ir 
meinen vielmehr den energiſchen Rhythmus einer 
Zeit, der die Trägen erſchreckt, die Träumer aus dem 
Schlafe weckt und die Muthigen auf den Kampſplatz 
führt, auf welchem nach der Palme der Freiheit ge⸗ 
rungen wird. Denn Freiheit iſt nichts anderes, als 
die objectivirte, gleichſam öffentliche Sittlichkeit. 

Die Freiheit in Deutſchland war zu Grunde ge⸗ 

angen durch den alten Napoleon, aber weder die 
Lebe zu ihr, noch der Glaube an ſie. Dichter und 
Philoſophen waren es, welche die Flamme der Be⸗ 
geiſterung für ſie in den Gemüthern durch die Kraft 
des Gedankens nährten und in dem Moment der 
größten Hoffaungsloſigkeit ausſprachen, daß es der 
heranwachſenden Jugend vorbehalten ſei, die verloren 
gegangene Freiheit wieder zu gewinnen, daß dieſelbe 
aber auch zu dieſem Zwecke erzogen und wahrhaft 
ſittlich gebildet werden müſſe. Demzufolge wurde 
Friedrich Frieſen im Jahre 1810 Lehrer an der, 
nach Peſtalozziſchen Grundſätzen gegründeten Klamann⸗ 
ſchen Erziehungs⸗Anſtalt in Berlin, 

An dieſer Anſtalt wirkte er mit Jahn und 
Eiſelen zuſammen; auch Harniſch, der ſpäter auf 
dem Gebiete des Volksſchulweſens große Erfolge er⸗ 
rang, lehrte an derſelben Anſtalt. Frieſen, Jahn 
und Eiſelen ſetzten alle Kräfte ihres Geiſtes und 
Gemüths für die Entwickelung der Turnkunſt ein, 
deren Zweck es iſt, den Körper kräftig und gewandt 
zu machen, damit er dem Geiſte in der rechten Weiſe 
dienſtbar ſein kann. Dazu übte aber auch Frieſen 
oftmals die Nächte hindurch die Jünglinge in der 
Fechtkunſt. 

Wenn wir gegenwärtig unſere Knaben und 
Jünglinge auf dem Turnplatze ſehen und uns an 
der aufquillenden Knospe ihrer Körper- und Geiſtes⸗ 
Kraft erfreuen: dann mülſſen wir uns Frieſen's 
erinnern. Denn in ſeinem Denken und Handeln ift 
der Aufſchwung einer neuen Zeit für Deutſchland 
durch die Jugend perfenificitt. Sein ganzes Leben 
iſt wie das helltönende Wort der Freiheit, welche mit 
jedem Geſchlechte neu geboren wird, und in der unaufhalt⸗ 
ſamen Entwickelung ihrem ewigen Ziele entgegen ſtrebt. 


1864. 


säfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit ⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


7 8 Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs, u. Ann onc.⸗Büregu. 
> n Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Heute bereitet uns die Erinnerung an Friedrich 
Frieſen einen andern Eindruck; es iſt das harte 
Wort des Todes, welches an unſer Herz ſchlägt. 
Denn heute vor 50 Jahren wurde der Tapfere, der 
zum Kampfe gegen den alten Napoleon mit den 
Lützowern ausgezogen war, im Ardenner Walde 
meuchlings von franzöſiſchen Bauern ermordet. — 

Um das Tragiſche ſeines Todes recht zu empfin⸗ 
den, müſſen wir die folgenden Worte Jahn's über 
ihn in unſerem Gedächtniß wachrufen: 

„Frieſen war ein aufblühender Mann in Jugend⸗ 
fülle und Jugendſchöne, an Leib und Seele ohne Fehl, 
voll Unſchuld und Weisheit, beredt wie ein Seher; 
eine Siegfriedsgeſtalt von großen Gaben und Gnaden, 
den Jung und Alt gleich lieb hatte; ein Meiſter des 
Schwerts auf Hieb und Stoß, kurz, feſt, fein, ge⸗ 
waltig und nicht zu ermüden, wenn feine Hand erſt 
das Eiſen faßte; ein kühner Schwimmer, dem kein 
deutſcher Strom zu breit und reißend; ein reiſiger 
Reiter, in allen Sätteln gerecht; ein Sinner in der 
Turnkunſt, die ihm viel verdankt. Ihm war nicht 
beſchieden, ins freie Vaterland heimzukehren, an dem 
ſeine Seele hielt. Von wälſcher Tücke fiel er durch 
Meuchelſchuß in dem Ardenner Walde. Ihn hätte 
auch im Kampfe keines Sterblichen Klinge gefällt.“ 

Der Wunſch des Tapferen, in deutſcher Erde 
begraben zu ſein, iſt nach Jahren in Erfüllung ge⸗ 
gangen. Sein treuer Freund Auguſt v. Vietinghoff 
hat feine Gebeine aus dem Ardenner Walde nach Berlin 
gebracht, wo ſie unter allen ibm gebührenden Ehren 
im Jahre 1842 an ſeinem Todestage eine Ruhe⸗ 
ſtätte gefunden, indeſſen fein Geiſt unter der heran. 
wachſenden deutſchen Jugend ſeine Schwingen regt 
und fo gleichfalls zu feinen Heimathsrechte gelangt. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Nachrichten vom Kriegsſchauplatze von Wichtig⸗ 
keit find am Sonntag nicht eingegangen. Der Ge⸗ 
neral-Feldmarſchall Freiherr v. Wrangel meldet aus 
dem Hauptquartier Kolding vom 11. d. M., daß die 
Dänen Horſens geräumt haben, und die Spitze ves 
Kaiferlich öſterreichiſchen Corps dort eingerückt ſei. 

Nach telegraphiſchen Mittheilungen aus Graven⸗ 
ſtein haben Sonnabend und Sonntag vor Düppel 
unerhebliche Vorpoſtengefechte ſtattgefunden und iſt 
namentlich heut, Sonntag früh um 4½ Uhr, eine 
däniſche Abtbeilung bei Sillemolle durch 2 Compag⸗ 
nieen des 15ten und des Fuüſikier⸗Bataillons 55, 
Regiments (Brigade Goeben) überfallen und mit 
Verluſt von 33 Gefangenen in die Flucht geſchlagen 


worden. 
iſt heute 


Vom Kriegsſchauplatz 
Telegramm eingelaufen: 
Brigade Roeder hat mit mehreren Bataillonen Nübel 
leicht genommen, Rackebüll nach lebhaftem Gefecht. 
Todt; Lieutenant Troſchel, 24. Regiments und 
drei Mann; verwundet: Hauptmann Ballhorn, 24. 
Regiments und etwa 10 Mann. 


Run dſch a u. 


München, 11. März. König Max II. war 
ſchon immer etwas leidend und für die geringſten 
Eindrücke der Temperatur und jede Aufregung höchſt 
empfindlich. Vor ein paar Tagen zeigte ſich auf der 
Bruſt eine kleine Furunkel, auf die man jedoch nichts 
gab; geſtern Vormittag konferirte er noch mit dem 
Erzherzog Albrecht, ging um 1 Uhr fpazıeren, hörte 
um 2 Uhr einen, die ſchwebende politiſche . 
betreffenden, Vortrag des Hofraths v. Pfiſtermeiſt 


nachſtehendes 


an und ſprach auch noch lebhaft dazwiſchen; plötzlich 
wurde die Stimme ſchwach, Herr v. Pfiſtermeiſter 
beendigte ſeinen Vortrag und eine halbe Stunde dar⸗ 
nach ſtellte ſich beim König Erbrechen ein, die Aerzte 
fanden ſchon die Bruſt blau und aufgeſchwollen, ſo 
daß der Zuſtand alsbald als höchſt bedenklich erkannt 
wurde; die Furunkel hatte nach Innen geeitert und 
die Folge war Pyämie mit ſtarkem Rothlauf. Bald 
darauf ftellte ſich heftiges Deliriren ein, welches nur 
einem lichten Momente wich, in welchem der hohe 
Kranke von der Königin und dem Kronprinzen Ab⸗ 
ſchied nahm; dann trat der Kinnbackenkrampf und 
damit ein raſches Ende ein. Heute um 1 Uhr wurde 
die Leiche des Königs Max in Gegenwart der Staats- 
miniſter von den Aerzten geöffnet und über den 

Befund ein Protokoll aufgenommen, worauf dann die 
Einbalſamirung folgte. Die Geſchwiſter des verſtor⸗ 
benen Königs find von Bamberg und Wien hier ein- 
getroffen, ſo daß die ganze Familie verſammelt iſt, 
bis auf den König Ludwig, der bekanntlich in Algier 
weilt. Die Leiche des Königs Max iſt ſeit heute in 
der alten Hofkapelle öffentlich ausgeſtellt; der Zudrang 
des Publikums, welches ſchon während der letzten 
Lebens ſtunden des Verſtorbenen zur Reſidenz und in 
die Gemächer freien Zutritt hatte und noch hat, iſt 
ein enormer. Kommenden Montag findet das Leichen⸗ 
begängniß ſtatt, worüber das Programm heute er⸗ 
ſchienen iſt. Der Seectionsbefund in Betreff der 
Leiche des Königs lautet nach der „A. A. Z.“ auf 
Blutlähmung, ſehr ſchwache Herzwände und ſtarke 
Verdichtung der Hirnhaut, woraus ſich das Kopfübel, 
an welchem der König bekanntlich häufig gelitten, 
organiſch erklärt. Die übrigen Körpertheile wurden 
vollkommen geſund befunden. — Das Patent des 
Königs Ludwig II. über den Regierungsantritt iſt 
ganz in dem ſteifen Kurialſtyl verklungener Zeiten 
gehalten; gemildert wird dieſer Eindruck jedoch durch 
die Anſprache, welche der junge König geſtern nach 
ſeiner Beeidigung an die verſammelten Miniſter und 
Staatsräthe richtete und welche wie folgt lautete: 

„Der allmächtige Gott hat meinen theueren viel⸗ 
geliebten Vater von dieſer Erde abberufen. Ich kann 
nicht ausſprechen, welche Gefühle Meine Bruſt durch⸗ 
dringen. Groß iſt und ſchwer die Mir gewordene 

Aufgabe. Ich baue auf Gott, daß Er mir Licht 
und Kraft ſchicke, ſie zu erfüllen. Treu dem Eide, 
den Ich ſoeben geleiſtet, und im Geiſte unſerer, durch 
faſt ein halbes Jahrhundert bewährten Verfaſſung 
will Ich regieren. Meines geliebten Baiernvolkes 
Wohlfahrt und Deutſchlands Größe ſeien die Ziel- 
punkte Meines Strebens. Unterſtützen Sie Mich 
alle in Meinen inhaltsſchweren Pflichten!“ 

Stuttgart, 11 März. Das heutige Bulletin 
lautet: Das Befinden Sr. Majeſtät des Königs war 
geſtern wechſelnd; es fehlte nicht an guten Stunden 
mit ziemlich freiem Athen. Die Nacht brachte wieder 
reichlichen ruhigen Schlaf. Appetit und Kräfte haben 
ſich nicht gehoben. 

Hamburg, 10. März. Der Gründer des 
„Rauhen Hauſes“, Oberconſiſtorialrath Dr. Wichern 
hielt vor einer außerordentlich zahlreichen Zuhörer— 
menge in der Aula des Johanneums einen ſehr 
intereſſanten Vortrag über die Thätigkeit feiner Zög⸗ 
linge in den Militairhoſpitälern im Herzogthum 
Schleswig, ſo wie über die Anſchauungen preußiſcher 
Generale in Betreff der däniſchen Vertheidigungs⸗ 
werke von Düppel. Dr. Wichern, der ſo eben aus 
Sundewitt zurückgekehrt war, ſprach „nach den 
Aeußerungen hochgeſtellter Offiziere“ die beſtimmte 
Muthmaßung aus, daß die Eroberung der Düppeler 
Schanzen wohl kaum möglich ſein würde, indem der 
Redner zur Beweisführung wie folgt räſonnirt: 
Sämmtliche hohe Offiziere (Dr. Wichern führte auch 
auf Schloß Gravenſtein mit dem Prinzen Friedrich 
Carl ein Geſpräch) hätten den Sturm auf die Düp⸗ 
peler Schanzen mit dem bekannten mörberifchen 
Kampfe um den Malakowthurm vor Sebaſtopol 
während des Krimkrieges verglichen. Die Düppeler 
Schanzen ſeien nämlich nicht nackte Mauerwerke, 
ſondern, 10 an der Zahl, vorzüglich erbaute Forti⸗ 
ficarionen, denen durch die Abhänge der ſandigen 
gleichnamigen Höhen eine unglaubliche Widerſtands⸗ 
kraft verliehen werde, und gegen die man wegen 
der in der Mündung des Flensburger Meerbuſens 
ſtationirten däniſchen Kriegsſchiffe von der Waller 
ſeite aus leider nicht vordringen könne. Dazu hätten 
die Dänen in der jüngſten Zeit die vor ihren 
Schanzen belegenen Dorfſchaften und Höfe einge⸗ 
äſchert und dadurch vortheilhafter Weiſe freies Terrain 
gewonnen. Ferner ſei der Beſitz der Dippeler 
Werke noch keineswegs identiſch mit dem Beſitze der 
Infel Alſen, da zur Deckung des Alſener Sundes 
vor der Stadt Sonderburg zwei der ſchwerſten 
Brückenköpfe und hinter dieſer Stadt, alſo auf den 


Alſener Höhen, däniſcherſeits ebenſo ſchwere Werke 
aufgeführt worden ſeien, als die jetzigen Düppeler 
Schanzen, ſo daß die Dänen alſo von dort aus auf 
ſehr gefährliche Weiſe die günſtigſten Falles in Beſitz 


der Preußen gelangten Düppeler Schanzen würden 
beſtreichen können. 
auf die Erſtürmung der Düppeler Schanzen durch 


Somit iſt allem Anſcheine nach 


die Preußen wenig Ausſicht vorhanden, zumal neuer⸗ 


dings auch die Beförderung des von Preußen nach 


Sundewitt verlangten ſchweren Belagerungsgeſchützes 
auf vorläufig nicht zu beſeitigende Terrainhinderniſſe 
geſtoßen iſt. 

Altona, 10. März. Auch heute ſah man 
wieder eine Anzahl von Kopenhagen heimkehrender 
permittirter Holſteiner und zwar, ebenſo wie geſtern 
Einige in Hemdsärmeln. 
Leute, denen bekanntlich kein Reiſegeld bewilligt 
wurde, gezwungen ſich ſolches durch den Verkauf 
ihrer Kleidungsſtücke zu beſchaffen. Seidem ſollen 


indeß von hier aus bei einem Kopenhagener Hauſe 


einige Tauſend Mark zur Unterſtützung der Bedürf⸗ 
tigen angewieſen worden ſein. Auch vernimmt man, 
daß geſtern ein Altonaer nach Lübeck reiſte, um zwei 
ſchwediſche Dampfſchiffe zur Abholung der noch Zu— 
rückgebliebenen zu chartern. Inzwiſchen ſollen von 
Kiel aus bereits Schritte geſchehen ſein, alle ent⸗ 
laſſenen Schleswig-Holſteiner nach ihrer Heimath zu 
befördern. 

Kiel, 11. März. Es iſt hier die Trauernach⸗ 
richt eingetroffen, daß der K. K. öſterr. Oberlieute- 
nant Rahtlew vom Regiment „König der Belgier“ 
am 8. bei Veile gefallen iſt. Derſelbe ein Sohn 
des hier wohnhaften Juſtizrath Rathlew, des zeitigen 
ftellvertretenden Amtmanns des Amtes Kiel. Er 
war ſchon bei Oeverſee kampfunfähig geworden, da 
indeß die Kugel auf ſein Portemonnaie, in welchem 
ein Thaler befindlich, getroffen war, mit einer ſtar⸗ 
ken Contuſion davongekommen. Damals hierher ges 
ſchafft, kehrte er erſt in voriger Woche zu feinem 


Regiment zurück. Er iſt einer der ſehr wenigen 


Scyleswig-Holfteiner, denen es bisher vergönnt war, 


den Kampf um die Befreiung des Vaterlandes mit⸗ 


zukämpfen. Er hatte ſich bereits bei Solferino den 
Orden der eiſernen Krone erworben. 
Andenken! 


Apenrade, 9. März. 


niſſen, glänzender Ball gegeben. 


ſinn und Freiheit war auf allen Geſichtern zu leſen. 


Ein beim Tiſche ausgebrachter Toaſt auf Schleswig⸗ 
Holſtein rief bei Beendigung deſſelben, wie aus einem 
Munde, das „Schleswig-Holſtein meerumſchlungen“ 


hervor, nicht aber in der Art des Volksliedes, fon- 


dern gedämpft, einem Choral ähnlich; bei den Meiſten 


vertrat es die Stelle eines Dankgebets und manches 
Auge wurde feucht. 


Heiterkeit enden. 


Flensburg, 13. März. Ein öſterreichiſcher 


Jäger- Offizier iſt hier eingetroffen, der beim Gefecht 


bei Veile in däniſche Gefangenſchaft gerieth und 
deſſen Entweichen in ergötzlicher Weiſe erfolgte. Seine 
Bewachung war drei Soldaten aufgetragen: zwei 
Dänen und einem Schleswiger. Am Abend erſpäht 
der letztere die günſtige Gelegenheit dem Offizier 
zuzuraunen: „Herr Leitnambt, wenn Se wöllt as 
ick, fo riiſcht wi hüt Nacht beede ut.“ Der Offizier 
wollte natürlich ſo wie der Soldat; geſagt, gethan, 
und der des Terrains außerordentlich kundige Schles⸗ 
wiger entkam ebenfo in die Vorpoſtenkette der Alliirten, 
wie der Offizier, welcher ſich bitter über die ihm 
zu Theil gewordene Behandlung beklagt. Die däni⸗ 
ſchen Soldaten waren brutal gegen ihn; die jütiſchen 
Bauern, in deren Haufe man ihn vorläufig unter- 
brachte, hatten ihm Alles abgenommen, Uhr, Geld, 
Brieftafche ꝛc., die vergoldeten Knöpfe von der Uni⸗ 
form erſt abgeſchnitten, dann ihm die Uniform ge⸗ 
nommen und nur den Mantel gelaſſen. Andererſeits 
ſoll nach authentiſchen Berichten die Behandlung 
unſerer Gefangenen in Kopenhagen jetzt eine beſſere 
geworden ſein. Für die armen Leute wird mit Geld 
und Kleidungsſtücken hinreichend von Berlin aus 
geſorgt werden, beſonders da auf desfallſige Anfrage 
der gefangene Offizier, Lieutenant Hellmigf, in län⸗ 
gerem Schreiben eine Liſte von den Wünſchen und 


Bedürfniſſen ſeiner minder gut ſituirten Leidens⸗ 


gefährten eingeſendet hat. 


welche 
hieſigen Werkhauſe untergebracht waren und wurden 
die übrigen Dänen heute Morgen nach dem 
befördert. 
hier angelangten Demolirungsgeſchütze nach DER 


Wie verlautet, waren bie 


Ehre ſeinem 


Geſtern wurde dem hier 
anweſenden Offiziereorps, ein nach hieſigen Verhält⸗ 
Die Geſellſchaft 
„Union“ erließ die Einladung, und ſämmtliche Offi⸗ 
ziere 30 — 40, waren bis zum Morgen heiter und 
froh. Seit 14 Jahren iſt es zum erſten Mal, daß 
ein fo freudiges und namentlich für unfere Damen⸗ 
welt, ein fo prächtiges Feſt in Ausführung gebracht 
iſt. Gegen 200 Perſonen füllten die Säle, Froh⸗ 


Die ſpäteren hübſchen Toaſte, 
namentlich des Herrn Commandanten und einiger 
anderer Herren ließen das Ganze mit beſonnener 


— Geſtern Abend langten, von ai 


mend, 192 Gefangene nebſt 3 Offizieren hier en 
an, worunter ca. 30 Schleswiger ſich befanden 
ſogleich entlaſſen wurden, nachdem 


Süden 
Schon in aller Frühe wurden heute 5 


befördert und waren gegen 130 Wagen beordert, 
mit Pulver und Kugeln, zu den Geſchützen gehörend, 
beladen, denſelben nachzufolgen. Um ſchnell vB, 
vielen zu den Armeen gehörenden Güter aus d 
Eiſenbahnwagen zu laden, find Krahne errichtet un 
ſonſtige Anſtalten getroffen. Von einem der an 
kommenen Gefangenen erfuhr ich, daß ſie in der 
Nähe von Friedericia gefangen ſeien. Sie ware 
in zwei Trupps, 400 Mann ſtark, verſchiedenen 
Regimentern angehörend geweſen und er glau fr 
daß auch die noch fehlenden 200 Mann gefange 
ſeien. — Die Schanzen bei Düppel, ſowie die Jul? 
Alſen ſind mit 12 Regimentern beſetzt und ſtehe 
in Jütland, namentlich Friedericia 6 Regimenter. 


Hadersleben, 9. März. Seit 4 Tagen 10 
klagen ſich die am Ausfluſſe der Haderslebener Föhrd 
in Oeby und am Strande wohnenden Schiffer, wel g 
bisher unſere Stadt allwöchentlich 2 Mal mit Fischen 
verſahen, über einen ſtrengen Befehl, welcher ve 
Seiten des Feldmarſchall⸗Lieutenant Gablenz, unt 
Beſchlagnahme ſämmtlicher Fiſcherbzte dahin erlaſſeh 
wurde, das bis auf Weiteres das Fiſchen auf de 
kleinen Belt zu unterbleiben habe. Natürlich iſt di 
nur eine Vorſichtsmaßregel gegen die Spionage, wel 
bei einer ungehinderten Paſſage nach Aſſens ein gar 
zu großes Feld gelaffen würde. 


Rinkenis, 13. März. Während in der Fer 
es wohl ſcheinen mag, daß es Tage beſchaulicht 
Ruhe ‚find, die der Soldat im Feldlager vor Düpff 
verlebt, berrſcht im Gegentheil eine rührige, emſih 
Geſchäftigkeit in den Cantonnements. Was fleißige 
Hände, wenn ſie mit Luſt arbeiten, ſchaffen können 
beweiſen die großen Maſſen von Schanzmaterie 
welche theils ſchon abgeliefert find, theils zur A 
ferung bereit ſtehen. Das Material aus der Dann; 
werkſtellung wird im Flensburger Hafen (an meldet 
bekanntlich die meisten Dänen wohnen) zu Waſſer 
nach den Punkten geſchafft, wohin man es haben 
will. Die Durchzüge des Belagerungstrains dauer 
fort; zur Fortſchaffung der Mörſer mit ihren Bom 
ben, der Bettungsbohlen, Rippen und all' der viele 
Geräthſchaften, welche zu einer ſolchen, vollſtändiß 
auf den Kriegsfuß geſetzten Batterie gehören, ware 
allein 500 Pferdekraft erforderlich. Mit der 
richtung der Belagerungsparks dürfte nun vorgegang⸗ 
und wohl auch ein Theil der Colonnen herbeigezed® 
werden, die jetzt weiter zurück, nahe um Flensburg 
cantonniren. — Endlich hat ſich das Sturm- u 
Regenwetter gelegt und ſeit Wochen zum erſten Mal 
wieder blickt heute aus blauem Himmel die heit 
Sonne herab. 

Kopenhagen, 8. März. Der Kronprinz win 
binnen wenigen Tagen nach der Feſtung Friderich 
abreiſen, um dem Stabe des dort befehligenden 705 
nerallieutenants v. Hegermann⸗Lindencrone eingerel 
zu werden. Dieſer Entſchluß des Königs wird iu 
Lager der Nationaldänen belobt, weil man es bill“ 
daß das Königshaus an dem jetzt entbrannten Kaul 
theilnehme; andererſeits aber mißbilligt man die B 
vorzugung der in Jütland ſtationirten Diviſion; bi 
ſelbe zumeiſt aus Kavallerie beſtehend, wird ale 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht fo ſtark engagirt werde, 
als eine der drei übrigen Armee⸗Diviſionen. — D 
ſelbe Blatt läßt ſich unterm geſtrigen Tage 0 
Stockholm telegraphiren: „Die Verſammlung we 
ſehr ſtark beſucht. In den beſchloſſenen Refotutionl 
werden lebhafte Sympathien für den gerechten Stiel 
Dänemarks gegen die Gewaltthäter ausgeſprocheg 
Der Streit, den Dänemark bis jetzt allein führt, | 
ein Streit für die Selbſtſtändgkeit und freie 
wickelung des geſammten Nordens. Ehre und wahr, 
Vortheil Schwedens verlangen ein kräftiges Auftceich 
Schließlich wird die Verſicherung ausgeſprochen, daß 
wenn die Regierung den Zeitpunkt eines Auftreten 
abſeiten der vereinigten Reiche gekommen erachte, t 
ſchwediſche Volk die daraus erſprießenden Opfer ch 
Bereitwilligkeit darbringen werde. Nach u 
der Verhandlungen durchzogen Volkshaufen ub 
Lärmen und Hurrahrufen die Straßen, auch beg 


dieſelben ſich nach dem k. Reſidenzſchloſſe und Al. 
dem Manderſtröm'ſchen Hotel. Viele wurden art p 
Der Polizeimeiſter wurde perſönlich moleſtirt Die 
wurden ſtarke Straßenpatrouillen ausgeſandt. 


on 
Volksmenge wurde zuletzt durch Anwendung 1 7 


| Spritzen aus einandergetrieben. 


un Paris, 9. März. Die kriegeriſchen Gerüchte, 
N denen die letzten Tage ſchwanger gingen, ver⸗ 
Sonden wehr and mehr. Ven einer Diff 
ah uvenels nach London, um das frühere Einver- 
„en Frankreichs und Englands als Gegengewicht 
gen das Wiederaufleben der heiligen Allianz wieder 
en Rellen, ift nicht mehr die Rede. Die Coalition 
w nordiſchen Höfe erſcheint mehr und mehr in ihrem 
ten Lichte, dem eines Einverſtändniſſes der drei 
Aue über gewiffe Fragen der inneren Politik, 
D ches das Ausland wenig berührt. Die Rüſtungen 
eſterreichs in Venetien werden nur noch als Vor⸗ 
ber Mafregeln gegen etwaige Angriffsgelüſte Italiens 
u tet. Als einzig kriegeriſches Symptom bleibt 
di r noch das Gerücht von Foulds Rücktritt und auch 
ieſes ſcheint ſich nicht zu beftätigen. 
fh Ein Korreſpondent der „K. Ztg.“ theilt der⸗ 
Gar. aus Turin die Alarmnachricht mit, daß Ga⸗ 
du der ſich zum Chef der vereinigten ungariſch⸗ 
5 niſch⸗italieniſchen Streitkräfte hat ernennen laſſen, 
aprera verſchwunden ſei, und Niemand bis zur 
tunde weiß, wohin er ſich begeben habe. Der 
orreſpondent fügt dieſer Nachricht die allerdings 
5 wendige Reſerve hinzu: daß die Beſtätigung ab⸗ 
warten bleibe. 
ha London, 9. März. In der geſtrigen Ober⸗ 
tun gung fragt Lord Ellenborough, ob die Regie⸗ 
rens die Bedingungen mittheilen könne, welche Defter- 
ich und Preußen für den Waffenſtillſtand vorge⸗ 
lagen hätten. Graf Ruſſell: Die Waffenſtill 
andsbedingungen kann ich unmöglich genau angeben, 
Ü die aus Wien und Berlin vorgeſchlagenen nicht 
kan mit einander übereinſtimmen. ( Theilweiſes 
beiden. Nach einer Mittheilung ſollten die von 
fin Kriegführenden innegehabten militairiſchen Po⸗ 
die nen beibehalten werden, nach einer andern ſollten 
wi ſterreichiſchen und preußiſchen Truppen. Schles⸗ 
den die Dänen Jütland beſetzt halten. Es muß 
hen Dänen überlaſſen bleiben, ob ſie darauf einge⸗ 
en wollen. Es beftehen verſchiedene Verwickelungen, 


amal die, welche ſich auf die Auslegung des Bere. 
dageg von 1852 beziehen, anders, ob Dänemark 


RR Oeſterreich und Preußen überhaupt an die in 


lade ſtehenden Beſtimmungen des Vertrages ſich ge» 
Aber was uns ſchon am 31. Ja⸗ 

vor dem Zufammentritt des Parlaments mit⸗ 
und noch vor einigen Tagen von Oeſterreich 
da Preußen wiederholt wurde, iſt, daß ſie an der 

gung feſthalten, daß die Integrität Dänemarks 


uden erachten. 
Ur, 


getheilt 


eetirt werde. Wie weit die Bedingungen von 


bet ſortgelten ſollen, darüber haben wir keine fehr 


wie umte Angabe. Oeſterreich und Preußen werden, 


nich, > ſcheint, mit den Bedingungen von damals 
eing, zufrieden fein, ſondern irgend eine weitere Ver⸗ 
Beratung fordern. Nun muß Jedermann, der jene 


be Angungen im Auge hat, erkennen, daß in denſel⸗ 


dene bänderungen vorgenommen werden können, bei 
Bepan Dänemark feine Freiheit und Unabhängigkeit 
| aupten könnte; und andere, wodurch die Regie⸗ 


Jin Kopenhagen von den fremden Mächten ab⸗ 
ig würde. Es wäre daher ſchwer zu ſagen, 


8 geboten erſcheinen würde. 
% ia noch Verwickelungen in Deutſchland ſelbſt. 
und zz was ich jetzt ſagen kann, iſt, daß Oeſterreich 
war reußen nicht über die Erklärung vom 31. Ja⸗ 
duft hinausgehen und die Integrität Dänemarks 
die acht halten wollen. Graf Shaftesbury: Kann 


% 
1 Politit unter ſolchen Umſtänden der Regie⸗ 
0 
a 


fe gu Blerung dem Haufe irgend eine Auskunft über 


daß ewegungen der öſterreichiſchen Flotte nach der 
Reue geben? Der Grund, warum ich diefe Frage 
Kl iſt ſehr einleuchtend. Nie habe ich das Volk 
deſeg ds tiefer erregt geſehen, als beim Anblick 
Kr; Kampfes zwiſchen dem kleinen und tapferen 
end eich Dänemark und den zwei großen übermäch⸗ 
3000 deutſchen Staaten — 50,000,000 gegen 
0 000. Es ift ſehr merkwürdig, daß England 
Ren * in Oppoſition gegen Oeſterreich und Preu⸗ 
hien findet, dieſe zwei großen konſervativen Monar⸗ 
N don denen wir nichts als Frieden und Ord⸗ 
dichte zu erwarten pflegten, und von denen wir jetzt 
einen großen Brand erwarten. Aber ſo 

dus J. Das Gefühl des Landes ift erſichtlich, durch 
Kain erfahren des Königs von Dänemark ſehr er⸗ 
Rdniff orden. Die von ihm verſprochenen Zuges 
ha ere e müſſen als genügender Erſatz für etwaige 
dit 5 Unbill angeſehen werden. Ob die Dänen 
aucht Bau März-⸗Patent und der November⸗Verfaſſung 
derden tten eder nicht, braucht hier nicht erörtert zu 
fung Sie haben ſich zur Zurücknahme jener Ver⸗ 
handen. und zu den äußerſten Conceſſionen ver⸗ 
wen Unt es kleine Königreich tritt vor feine mäch⸗ 
, ich erdrücker und fagt: „Habt Geduld mit 
N werde Euch Alle bezahlen“, aber die Unter⸗ 


ne 


Aber außerdem be⸗ 


drücker packen es bei der Kehle, fallen ihm in's Land, 
haben ihm unſägliche Leiden zugefügt und einen Krieg 
angefangen, der vermöge ſeiner Muthwilligkeit und 
Unnöthigkeit zu den ſchändlichſten in irgend einem 


Theil der antiken oder modernen Geſchichte gehört. 


Es iſt ein ominöſer Zug dieſes Krieges, daß die 
öſterreichiſche Flotte auf der Fahrt nach der Oſtſee 
fein fol. Vielleicht ift es ſeltſam, daß man über- 
haupt von einer öſterreichiſchen Flotte hört; gewiß 
ſeltſam, daß man etwas von ihr fürchtet; und des⸗ 
halb verlange ich Auskunft. Man wird uns viel⸗ 
leicht ſagen, es ſeien nur ein oder zwei Schiffe. 
Dies wird aber nicht befriedigen, denn wir werden 
ſie als Vorläufer einer größeren Macht anſehen. Sei 


die öſterreichiſche Flotte nun groß oder klein, fo hoffe 


ich doch mit Zuverſicht, daß ſie bei der Einfahrt in 
die Oſtſee einer britiſchen Flotte begegnen, und daß 
dieſe britiſche Flotte von Ihrer Majeſtät die Wei⸗ 
ſung haben wird, ihre Bewegungen zu beobachten, 


ihre Operationen einzuſchränken und nöthigenfalls 


mit Waffengewalt die Integrität und, daß ich es 


nur ſage, die Heiligkeit des Königreichs Dänemark 


zu vertheidigen. Graf Ruſſell erwidert, die Regie- 
rung habe ſich in Wien und beim öſterreichiſchen 
Geſandten in London erkundigt, weshalb Oeſterreich 


Kriegsſchiffe in See ſenden wolle, und erfahren, daß 


die Abſicht ſei, die öſterreichiſchen Kauffahrer 
im mittelländiſchen und adriatiſchen Meere fo 
wie etwa 140 öſterreichiſche von Amerika nach 
England ſegelnde Schiffe vor däniſchen 
zern zu ſchützen. 
habe man ihn erklärt, es ſei keine Abſicht 
vorhanden, öſterreichiſche Kriegsſchiffe in die Oſtſee 
zu ſenden, ſondern dieſelben ſollten zur Verhinderung 
einer Elbe-Blokade mitwirken. Wenn man bedenke, 
was die öſterreichiſche Flotte ſei und was die Dänen 
ſeien, jo müſſe er ſagen, daß die Sendung einer öſter— 
reichiſchen Flotte in die Nordſee, um unterdrückte Na⸗ 
tionalitäten zu beſchützen (theilweiſes Lachen) eine 
Maßregel ſei, die jeder Freund Oeſterreichs zu be- 
klagen habe. 
Befürchtung ausſprechen, daß die Ausſendung der 
öſterreichiſchen Flotte den Zweck habe in Verbindung 
mit Preußen eine maritime Obermacht in der Oſtſee 
geltend zu machen und dadurch die Uebermacht Oeſter⸗ 
reichs und Preußens zu Lande zu verſtärken. 


Fühnen fallen würden. 


die Unabhängigkeit, ja die Exiſtenz Dänemarks opfern. 
Ob der edle Staatsſecretair des Auswärtigen ſolch 


grauſames Verfahren gegen eine ſchwächere Macht 
Der Krieg ſei ganz im Geiſte der 


dulden werde. 
Theilung von Polen und der Liga von Camgrai; 


was heute gegen Dänemark verſucht werde, könne 
morgen gegen, Holland und Belgien unternommen 


werden. Die Regierung ſolle ſich vor dem Beginn 
der Oſterferien über ihre Entſchlüſſe offen ausſprechen. 
(Hört! Hört!) Graf Grey iſt derſelben Meinung. 
Er fühle ſich gedemüthigt und erniedrigt wenn er die 
däniſche Angelegenheit bedenke. Einen ſo peinlichen 


Eindruck wie das deutſch⸗däuiſche habe noch kein 
Graf Harrowby hält es 


Blaubuch auf ihn gemacht. 
für gleichfalls für nothwendig, daß die Regierung 
noch vor den Oſterferien ihre Politik offen darlege. 


Graf Ruſſell: Es wird ſicherlich keinem der edlen 
Lords beikommen zu verlangen, daß, nachdem mir die 


gemachten Mittheilungen erſt im Laufe des Tages 


zugegangen find, ich ſofort auf meine eigene Verant— 


wortlichkeit hier eine Erklärung abgeben ſoll, die Eng- 
land binden oder gar in den Krieg verwickeln könnte. 
(Hört! Hört!) Was immer geſchehen ſoll, bedarf der 
reiflichen Ueberlegung. Ihr Maj. Regierung hat 
unterhandelt aber ſich die Freiheit gewahrt, entweder 
im Verein mit anderen Mächten oder nöthigenfalls 
allein zu handeln. (Hört! Hört!) Mein edler Freund 
(Graf Grey), ſagt, er habe das Blaubuch mit einem 
Gefühl der Erniedrigung geleſen. Ich glaube, der 
Geiſt deſſelben ſtimmt mit der allgemeinen Anſicht 
des Landes überein. Wenn mein edler Freund denkt, 
daß die Regierung anders hätte handeln ſollen, ſo 
kann er ja ohne Weiteres auf ein Mißtrauensvotum 
antragen. Wenn er denkt, daß wir ohne weitere 
Unterhandlung zum Aeußerſten ſchreiten ſollen, ſo hat 
er nur einen Antrag in dieſem Sinne zu ſtellen. Ich 
kann nur ſagen, daß die Regierung keinen Krieg 
führen wird, wenn die Sicherheit und die Intereſſen 
der Integrität und der Unabhängigkeit Dänemarks 
auf friedliche Weiſe gewahrt werden können; und ſie 
wird es zu dieſem Zweck an keiner Anſtrengung fehlen 
laſſen. Was die engliſche Flotte betrifft, ſo hat ſie 
vor zehn oder vierzehn Tagen die Weiſung erhalten, 
ſich in einem der heimiſchen Häfen zuſammen zufinden, 
damit wir über ſie verfügen und ihr ohne Zeitverluſt 


+ 


Kreu⸗ 
In den letzten Tagen wieder 


(Beifall.) Lord Ellenborough muß die 


Er 
befürchte, daß dann Alſen und Fridericia und ſelbſt 
Dieſe öſterreichiſch-preußiſche 
Machtentfaltung zur See zugeben, heiße ſo viel wie 


Beſehle zuſenden können. Sollte es nöthig werder, 
ihr einen Befehl von Bedeutung zugehen zu laſſen, 
ſo haben wir ſie in der Nähe, und ich denke doch 


gewiß nicht, daß eine öſterreichiſche oder preußiſche 
Flotte es wagen würde, dem Geſchwader Ihrer Ma⸗ 
jeſtät feindlich entgegenzutreten. 


(Hört! Hört!) 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Eine unterbrochene Hochzeit.] Die unver- 
ehelichte Banger, welche dreißig und einige Jahre alt, 
ſich in ihren dienenden Verhältniſſen nicht nur über⸗ 
all redlich und brav gezeigt, ſondern auch werthvolle 
Sachen angeſchafft hatte, machte im vorigen Jahre die 
Bekanntſchaft eines Arbeiters, Namens Nicolaus Hennig. 
Dieſer machte ihr den Antrag, ſie zu heirathen. Da er 
von einer hübſchen äußeren Perſönlichkeit war und über- 
dies in ſeinem Benehmen den liebenswürdigen Mann 
herauszubeißen wußte, ſo hielt fie es für thunlich, den 
Antrag zu acceptiren, ohne feine Vergangenheit zu ken⸗ 
nen. Sie wurde denn auch mit ihm öffentlich aufgeboten, 
und der Sonntag, an welchem ſie mit ihm getraut wer⸗ 
den ſollte, ſtand vor der Thür. Ehe aber derſelbe er⸗ 
ſchien, verſchwand der Bräutigam, und alle ihre Bemü⸗ 
hungen, ihn wieder aufzufinden, waren vergebens. Das 
bereitete ihr großes Herzeleid. Mehr Herzeleid empfand 
ſie aber noch, als ſie entdeckte, daß alle Kleider und 
andere werthvolle Sachen, welche ſie beſeſſen, mit dem⸗ 
ſelben verſchwunden waren. Den Nachforſchungen, welche 
ſie anſtellte, gelang es, zu erfahren, daß ihr ſauberer 
Bräutigam ſich nur auf eine Verlobung mit ihr einge⸗ 
laſſen hatte, um fie zu beſtehlen. Einen Theil der ibr 
geſtohlenen Sachen bekam ſie zwar zurück; doch blieb fie 
ſehr niedergeſchlagen wegen der ihr zu Theil gewordenen 
Täuſchung. Hennig, der vor Kurzem wegen eines andern 
Diebſtahls zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten 
verurtheilt worden und überhaupt als ein gefährlicher 
Dieb bekannt iſt, befand ſich geſtern in der Gefangen⸗ 
Kleidung wegen dieſes neuen Diebſtahls auf der Anklage— 
Bank. Seine Ausrede, daß ihm ſeine frühere Braut 
die Kleidungsſtücke und andere Sachen zu dem Zweck 
geſchenkt habe, um dieſelben zu verkaufen, half ihm nichts. 
Die Zeugenausſage ſtellte ſeine Schuld in das ſchärfſte 
Licht; er erhielt eine Zufapftrafe von 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß. So iſt denn die Hochzeit der bellagenswerthen 
Braut nicht nur für Tage und Wochen, ſondern gewiß 
für immer unterbrochen worden. 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig, den 15. März. 

— Am vorigen Sonnabend feierte der Männer. 
Turn⸗Verein im Selonke'ſchen Etabliſſement 
ſein Stiftungsfeſt. Die Feier wurde mit dem 
Geſang eines friſchen Liedes eingeleitet. Dann 
ſtattete der bisherige Vorſitzende des Vereins, Herr 
Malermeiſter Schütz, den Jahresbericht ab. Hierauf 
ſollte an die Wahl von neuen Vorſtandsmitgliedern 
geſchritten werden. Vor dem Beginn derſelben er⸗ 
klärte Herr Schütz, daß er eine auf ihn etwa fallende 
Wiederwahl zum Vorſitzenden unter keiner Bedingung 
annehmen würde, weil er es im Intereſſe des Vereins 
für erſprießlich halte, daß ein Anderer an ſeine Stelle 
trete. Nunmehr wurde Herr Fritſch, Kaſſenbeamter 
bei der hieſigen Königl. Regierung, zum Vorſitzenden, 
der praktiſche Arzt Herr Dr. med. Korn zu deſſen 
Stellvertreter, Herr Schichtmeyer zum Kaſſenwart, 
Hr. Jantzen zum Schriftwart und Hr. Kauffmann 
zum erſten und Hr. Garbe zum zweiten Bibliothekar 
gewählt. Die Gewählten erklärten ſich zur Annahme 
der auf fie gefallenen Wahl bereit uud ſprachen ihren 
Dank aus für das ihnen geſchenkte Vertrauen. Herr 
Dr. Korn ließ ſich dahin aus, daß er in ſeiner Wahl 
nur die Anerkennung ſeiner Beſtrebungen, die auf 
Hebung und höhere Würdigung der geiſtig ſittlichen 
Cultur des Turnens gerichtet ſeien, anerkenne. So 
wolle er auch heute auf einen Zweck des Turnens 
die Aufmerkſamkeit lenken, der bisher auch nicht in 
ſeinem vollen Umfange und wie er es verdiente, ge⸗ 
würdigt worden ſei. Er meine den Schutz und die 
Gewähr, die das Turnerleben gegen das Philiſterthum 
biete. Ein Philiſter, um ihn in wenigen Zügen zu 
zeichnen, iſt wie ein Poſtgaul, der ſtets ſeinen be⸗ 
ſtimmten Weg hin und her regelmäßig zurücklegt. 
Ein jedes Heraustreten aus dem gewöhnlichen Gleiſe 
iſt ihm zuwider und verwirrt ihn. Ein Philiſter hat 
keine großen Leidenſchaften, keine großen Hoffnungen, 
keine großen Tugenden und keine großen Laſter. Er 
erhebt ſich nicht über die Mittelmäßigkeit. Er denkt 
kleinlich, handelt kleinlich und beurtheilt Andere kleinlich. 
In der Politik ergreift er nicht Partei, ſondern läßt 
Alles gehn, wie's Gott gefällt. Für Wahrheit, Recht 
und Menſchenwohl wird er ſich nicht ſonderlich er⸗ 
hitzen und hochherzig einſtehen, weil ihm die Richtung 
auf die höchſten Ziele der Menſchheit fremd iſt. Der 
Philiſter iſt nie jung, ſondern hat immer etwas von 
der bedächtigen, vorſichtigen Berechnung des Alters, 
der Philiſter iſt trocken und in der Regel langweilig. 
Vor allen dieſen Fehlern, die ſo häufig im Leben 
angetroffen werden, ſoll die Turner das Turnerleben 
ſchützen. Die Eigenſchaften friſch, fromm, frei, fröh⸗ 


lich ſollen ihm fürs ganze Leben und er ſelbſt bis 
in das ſpäteſte Alter an Körper und Geiſt jung 
bleiben. — Nach Erledigung der geſchäftlichen Ange⸗ 
legenheiten begann das Abendeſſen, welches durch ver⸗ 
ſchiedene Toaſte und Reden ſeine geiſtige Würze 
empſing. Die muntere und fröhliche Geſellſchaft der 
Turner ging erſt nach Mitternacht auseinander. 
Geſtern Abend ſprach Herr Lehrer Bonk 
im kathol. Geſellen-Verein über die Geſellen-Vereine 
in Deutſchland überhaupt und über den zu Wien 
insbeſondere. Bemerkt wurde hierbei, daß der Wiener 
und der hieſige Geſellen⸗Verein an demſelben Tage 
und in demſelben Jahre geſtiftet wurden, nämlich am 
13. Mai 1852. Seit dem Beſtehen des Geſellen⸗ 
Vereins in Wien hatte in demſelben nie ſo großer 
Jubel geherrſcht, als bei dem Beſuche, mit welchem 
der Kaiſer den Verein beehrte, und jetzt, als uner⸗ 
wartet die ruhmbedeckten Krieger, welche die in 
Schleswig erbeuteten Kanonen nach Wien brachten, 
in die Vereins-Verfammlung traten. Quartett und 
Chor überboten ſich im Abſingen patriotiſcher Lieder. 
Die National⸗Hymne wurde angeſtimmt; und als die 
Stelle, „Dem Vaterlande Gut und Blut“ geſungen 
ward, da hoben Viele die Hand zum Schwure 
oder preßten dieſelbe auf das Herz, und einer von 
jenen Augenblicken war über ſie gekommen, der 
beſtürmend und einwirkend auf das ganze Leben 
werden kann. 

— Wie wir hören, iſt der Landrath von Au er s⸗ 
wald zu Brauns berg, Sohn des früheren Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz und ſpäteren Staats miniſters, 
zum Ober⸗Regierungsrath hierſelbſt deſignirt. 


Stadt⸗ Theater. 


1 Der geſtrige Beneſiz⸗Abend des Herrn Varena 
brachte uns ein neues Stück, Lordſchaft und 
Leidenſchaft — wie die correctere Faſſung des 
auf dem Zettel etwas unverſtändlich ausgedrückten 
Titels lautet —, Schauſpiel in 5 Acten von Franke. 
Das Stück gleicht in ferner Conception einem Scottſchen 
Roman, welcher, am Anfange in ermüdender Breite 
ſich ergehend, erſt in den Schlußtheil die Entwicklung 
zuſammendrängt und dadurch faſt fragmentariſch er⸗ 
ſcheint. Im Uebrigen kann ſich die in Rede ſtehende 
dramatiſche Schöpfung einem ſolchen gediegenen Werke 
freilich nicht an die Seite ſtellen. Das ſehr ver⸗ 
brauchte Süjet erfährt indeß noch eine recht anſprechende 
Behandlung und die nicht ſeltenen Mängel und Un⸗ 
wahrſcheinlichkeiten werden von gut angelegten Effecten 
einigermaßen aufgewogen. — Die Darſtellung des 
Stücks war im Ganzen eine recht gelungene. Der 
Herr Beneficiat iſt als ein mit den beſten Mitteln 
ausgerüſteter erſter Liebhaber hinlänglich bekannt. Es 
ſtand zu erwarten, daß er an ſeinem Benefizabend 
Alles aufbieten würde, um ſich in ſeinem Rollenfach 
unter dem günſtigſten Lichte zu zeigen. Dieſer An⸗ 
nahme wurde in vollem Maße entſprochen und wenn 
ihm der weniger hervortretende Beifall zu Theil wurde, 
ſo haben wir dieß der geringen Dankbarkeit ſeiner 
Rollengattung im Allgemeinen zuzuſchreiben. Er 
befriedigte als William Pyrrker durchaus. — Nicht 
minder läßt ſich dies von Herrn v. Karger als 
Baronet Stanley ſagen und in gewiſſer Weiſe von 
Hrn. Ubrich (Lord Francis Pyrrker, Pair von 
England) deſſen Spiel nicht intenſiv genug war. 
Ueberaus beifällig wurde die Darſtellung des 
Hrn. Grauert als Pächter Adams aufgenommen. 
Seine Auffaſſung an und für ſich verdient um ſo 
mehr hervorgehoben zu werden, als er vorzugsweiſe 
dieſer den mehrmaligen Hervorruf zu danken hatte, 
da ihm ein wirkſames Organ für das tragiſche Fach 
abgeht. Wie genugſam erhärtet, bewegt ſich 
Herr Grauert mit entſchiedenem Glück auch auf 
dem Gebiete des Komiſchen. Dieſe Vielſeitigkeit läßt 
ihn uns als einen nicht gewöhnlichen Künſtler er⸗ 
ſcheinen. Daſſelbe vermögen wir bei Frl. Nottmayer 
dauernd nicht zu bemerken, obſchon die geſtrige Partie 
der Lady Beſt in ihr naives Schema paßte. Unge⸗ 
theiltes Lob dagegen verdient wieder Fräul. Krüger 
als Fanny. Sie iſt nicht von ihrem Naturel ab⸗ 
hängig, ſondern durchdenkt und erfaßt künſtleriſch 
jede Rolle. — Darin beſteht unbezweifelt das wahre 
Verdienſt, den verſchiedenſten dramatiſchen Geboten 
gerecht zu werden; das iſt Kunſt, die von Routine 
auf beſchränktem Felde unterſchieden werden muß. 


— — 


Meteorologi ſche Beobachtungen. 


25 2 2 Thermometer 

— ein im Frelen j N 

12) 5 av. Linten. n. Reaumur⸗“ Wind und Wetter. 
— — —-—̃—¼ — —᷑-—- — — 


19 332,94 + 6,3 | do. ſtürmiſch, Bi er 
2 331,70 | 7,1 do. do. do. 


Angek ommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Rittergutsbeſitzer Steffens aus Mittel ⸗Golmkau. 
. W a. en ee Klebs 
R öneck. Kaufl. Kopp u. Loßberger a. Hanau 
a. Berlin u. Gabriel N Cala en . 
Hotel de Berlin: 

Kaufl. Flügel a. Willburg, Anderſen a. Mainz, 
Heimann u. Litſcher a. Berlin und Jagowski a. Poſen. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbef. Ruhnke a. Sykorzyn. Baumeiſter 
Dickhoff a. Stüblau. Rentier Henſel a. Dirſchau. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Rittergutsbeſ. Möller a. Adl. Ramten. Gutsbeſitzer 
Peltnau u. Froſt a. Adl. Liebenau. Rentier Lieben a. 
Elbing. Kaufl. Wunderlich aus Elbing u. Kröbſch aus 


Berlin. 
Hotel de Thorn: 
Kaufl. Adler u. Zander a. Manheim, Hempler aus 
Cöln, Bürger a. Hannover, Döring a. Aachen u. Alberti 


a. Berlin. 
Deutſches Haus: 
Rentier Raſchke g. Garzigan. Hofbeſitzer Winkler 
a. Graudenz u. Rzenkowski a. Roggenhauſen. Cand. 
5 Hannemann aus Greifswald. Kaufm. Cohn aus 
erlin. 


Vorſen- Verkäufe zu Danzig am 15. März. 

Weizen, 100 Laſt, 134pfd. fl. 4075; 133 pfd. fl. 400; 
131. 32pfd. fl. 3823, 395; 131pfd. fl. 390; 130. 3 1pfd. 
fl. 375, 380; 127. 27pfd. fl. 3674, 370; 125, 127pfd. 
fl. 360; 123. 24pfd. fl. 340, Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 122.23, 124pfd. fl. 213; 125pfd. fl. 216; 
126, 127 pfd. fl. 219 pr. 81 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 240, 255. 

Grüne Erbſen fl. 288. 

Thimothee A Centner 53 Thlr. 


Schiſfs-Napport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 14. März: 
Forth, Dampfſ. Irwell, v. Hull, m. Stückgut. 
Am 15. März: Nichts in Sicht. Wind: SW. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 15. März. 

Weizen 125—130pfd. bunt 58—63 Sgr. 

125—134pfd. hellb. 60-68 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen 120 —129pfd. 344—-37 Sgr. pr. 818 pfd. 3.⸗G. 
Erben weiße Koch- 40 —43 Sgr. 

do. Futter⸗ 36—39 Sgr. 

Gerſte kleine 106 —113pfd. 27-31 Sar. 

große 112—118pfd. 30—335 Sgr. 
Hafer 70—80vfd. 20—24 Sgr. 
Spiritus 124 Thlr. 


er Magiſtrat und die Stadt- Verordneten der 
hieſigen Stadt beabſichtigen ein Kapital 
von 5000 bis 6000 Thlr. gegen Zahlung 
des üblichen Zinsſatzes aufzunehmen. 
Für die Sicherheit haftet die Stadt Schöneck 
mit ihrem Kämmerei⸗ und Bürger- Vermögen. 
Kapitaliſten, welche geneigt ſind, Darlehen auszu⸗ 
geben, erfahren auf frankirte Briefe hierüber nähere 
Auskunft. 
Schöneck, den 11. März 1864. 
Der Magiſtrat. 
Baht e. 


Mieths⸗Contrakte 


find zu haben bei Eadwin Groening. 


Die Waſſerheilanſtalt Pelonken 


bei Danzig, 

welche zu Neujahr 1863 in meinen Beſitz gelangt, und ſeidem wegen Neubau's eines beſonderen 
Damen⸗Curhauſes und ſämmtlicher Baderäume incl. Douche, ſowie wegen bedeutender Reparaturen 
und Verſchönerungen (alle Zimmer find neu tapezirt und anſtändig meublirt) geſchloſſen geweſen 
iſt, wird am 1. Mai dieſes Jahres wieder eröffnet werden. — Die Vorzüglichkeit der natür⸗ 
lichen Heilagentien: ſchöner Lage, geſunder Luft (See- und Waldluft zugleich) der Beſchaffenheit 
des Trinkwaſſers in den einzelnen Quellen und beſtändige Aufſicht des in der Anſtalt wohnhaften 
Arztes, des Dr. med. M. Jaquet, find. Vorzüge derfelben. 

Zur Zerſtreuung der Curgäſte iſt eine Kegelbahn gebaut und ein Leſezimmer eingerichtet; 
auch ſteht denſelben jederzeit in der Anſtalt ein Fuhrwerk zur Dispoſition. 

Schriftliche oder mündliche Anmeldungen behufs Aufnahme in die Anſtalt ſind an den 


Arzt derſelben zu richten. 
Theod. Rauschning. 


Btadf- Theater zu Danzit 
Mittwoch, den 16. März. (Abonnement ee pere 
Erſte Gaftdarftellung der Kgl. Horihaulpiele” 
Tul Pauline Ulrich, vom Hoftheater zu Segen 
Die Waife aus Lowood. Schauspiel in M 
Akten von Charlotte Birch ⸗Pkeiffer. 
„. Jane Eyre. Fräul. Pauline ulrich. 


—Aufang 7 Uhr. W — 
Selonke’s Concert-Saloll 


Mittwoch, den 16. März c.: 


Symphonie-Concert 
ausgef. von der Kapelle des 3. Oftpr. Grenad.⸗Regts. No. 
Programm: N 
Duv. Idameneo v. Mozart. Ständchen v. Schuber, 
vil. Condert v. Beriot für Violine. Duv. Yeiva ue, 
Reiſtiger. Ouv. Euryanthe v. C. M. v. Webel 
Symphonie D-dur v. Mozart. 
Anfang 7 Uhr. Entrée 5 Sgr. Loge 74 Sgr. 
6 Billette zu 20 Sgr. find in der Condtitorei in 
Herrn Grentzen berg, bei Herrn Selonke, ſowie 
meiner Wohnung, Heil. Geiftgaffe 45, 1 Tr., zu habe 


H. Buchholz: 


Frau Elise Kessleh 
Königl. Preuß. examinirte Hühnerangen⸗ 
Operateurin aus Berlin, 
N e allen ag 5 
ndern, we an Hühneraugen allen 0 
gewachſenen Nägeln, Froſt, Warzen u. 17 0 
leiden, als gründliche Helferin. Die Beſeitig 
gedachter Uebelſtände geſchieht auf durchaus fame 
loſe Weiſe, obne Anwendung eines Meſſers, Pflaſtch 
oder ätzender Flüſſigkeit, in wenigen Minuten. 4 
nur mir allein eigenthümliche Heilmethode, empfohig 
durch glänzende Atteſte berühmteſter Aerzte, hat f 
überall der größten und dankendſten Anertennug 
zu erfreuen gehabt und worüber Berliner, Hambut' 


eine 


Lübecker, Leipziger und viele andere Zeitungen | 
Zeit ſehr lobend ſich ausgeſprochen haben. 
Mein Aufenthalt in Danzig w 
Hötel de Berlin nur auf einige Se 
feftaeiegt, woſelbſt ich von früh 10 Uhr bis Abend 
6 Uhr zu conſultiren bin. 
Elise Kessler aus Berlin. 
. ö 
Die General- Versammlung gi 
Actionaire der Danziger Privat“ 
Actien- Bank findet 
am Sonnabend, den 19. März €" 
stattund ist die Anwesenheit derjenigen Acti 
dringend nothwendig, die der beantra$! 
Anzahlung einer Tantième an den Verwaltungst? 0 
von 4% oder 3000 bis 4000 Thaler jährl 
nieht zustimmen. wollen. 
Mehrere Actionaire: 


Ein ordentliches Kindermädchen DH 
zu miethen gefucht Fleiſchergaſſe 40, 2 Treppen he 


S Ausverkaufs halber werden net 


— —— ͤ ůñͤͤ —ijuq EEG 


Bettfedern und Daunen billig ver 
Junkergaſſe Nr. 9 


Man weiß, daß das widrige, unbewegliche, unreine und ätzende 
Glasauge, durch ein kleines, dauerhaftes, leichtes und behagliches 
Meiſterwerk in Email erfetzt wurde, deſſen ausdrucksvolle Bewegungen 
nichts zu wünſchen übrig laſſen. Mit Leichtigkeit und ohne alle Unbequemlichkeit 
kann man ſich dieſes künſtliche Auge auf dem Augenſtumpf, der 
keiner Operation unterworfen iſt, ſelbſt einſetzen. — Sein Erfinder 
Herr Boissonneau, Dfularift der Armee und der Krankenhäuſer in Paris, Mt 1560 
| Königsberg, am 24, und 28. März (Hötel de Prusse) zu beſuchen. 
es nicht möglich ift, ſich perſönlich an genanntem Ort zu begeben, beliebe, um das paſſende Auge zu er 
unter Eiuſendung der Augenfarbe und einer ſchwarzen Photographie, ſich an 5 
Herrn Boissonneau, 11. Rue de Monceaw in Paris zu wen. 


— 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


